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1. Vorwort

Ich habe mir erlaubt, diese Schrift zu verfassen, da ich von 1977 – 2013 Mitglied 
der Schweiz. Afrikagesellschaft / Société Suisse d’Etudes africaines war und seit 
1980 Mitglied der Rietberg-Gesellschaft, Museum Rietberg, Zürich bin. Ich habe 
den Werdegang der Afrikanistik und der Afrikaforschung seit die Schweiz. Afrika-
gesellschaft im Jahre 1974 gegründet wurde, aktiv begleiten und verfolgen kön-
nen.

Es ist schon erstaunlich, wie lange es dauerte, bis die Afrikaforschung in der 
Schweiz im universitären Bereich etabliert und anerkannt wurde, obwohl die 
Schweiz mit Afrika schon früh Kontakte hatte. So hat der Basler Chirurg und 
Wundarzt Samuel Braun 1) als wahrscheinlich erster Schweizer Sierra Leone,  
Bénin und Kamerun sowie das Reich der Bakongo und Luanda in den Jahren 
1611 – 1620 erreicht. Die Basler Mission, gegründet 1815, erkor als erstes Mis-
sionsfeld die westafrikanische Goldküste und es gilt heute als allgemein erwie-
sen, dass Schweizer Missionare in Ghana als erste Kakao angepflanzt haben. 2) 
Hanspeter Strauch zeigt und beschreibt dies ausführlich in seinem Artikel: Die 
Beziehungen der Schweiz zu Afrika in politischer, wirtschaftlicher, historischer, 
sozialer und kultureller Hinsicht. 3) 

1) Samuel Braun, des Wundarztes und Bürgers zu Basel Schiffahrten, welche er in etliche neue 
Länder und Insulen zu fünf verschiedenen Malen mit Gottes Hülf getan, Basel 1624

2) vgl. Gustaf A. Wanner, the first cocoa trees in Ghana (1858  –  1868), Basle Trading Co. Ltd., 
Basel 1962

3) Hanspeter Strauch, Schweizer Monatshefte, Band 47, Jahrgang 1967 – 1968, Heft 8, S. 736 – 753 
zur Person Hanspeter Strauch: Er war Vizepräsident der Schweiz. Afrikagesellschaft, Schweizer 
Botschafter in Nigeria, Ghana und auf den Philippinen.
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Der Schweiz. Afrikagesellschaft / Société Suisse d’Etudes africaines gebührt das 
grosse Verdienst, dass man erstmals sich mit der Afrikanistik und der Afrikafor-
schung in der Schweiz im wissenschaftlichen Bereich in seiner Gesamtheit aus-
einandersetzte und aktiv wurde. Dank ihren Aktivitäten, ihrem Engagement,  
ihrer Ausdauer und ihrer wissenschaftlichen Kompetenz gelang es ihr, dass nun 
zu Beginn der 2000er Jahren die Afrikanistik und die Afrikaforschung im schwei-
zerischen Bildungswesen, den ihr gebührenden Platz einnimmt.

Ich habe in dieser Schrift auch meine Afrikaforschung in den 70er und 80er Jah-
ren dargelegt, um aufzuzeigen, wie aufwendig und beschwerlich es war, eine 
Doktorarbeit über ein noch nicht wissenschaftlich erforschtes Gebiet anzuge-
hen.

Zudem habe ich auch diese Schrift verfasst, als eine Hommage an all diejenigen 
Afrikanistinnen und Afrikanisten, von denen die Allermeisten in der Zwischenzeit 
verstorben sind und meine Weggefährten waren.
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2. Die Schweiz. Afrikagesellschaft / Société Suisse d’Etudes africaines

Die Schweiz. Afrikagesellschaft / Société Suisse d’Etudes africaines (SAG/SSEA) 
wurde offiziell in Bern am 23. Februar 1974 gegründet. Der erste Präsident war 
Hugo Huber und der geschäftsführende Sekretär war Pierre Burgener.

Der Zweckartikel lautet:

a) Förderung und Koordination der Forschung, besonders auf inter- 
 disziplinärem Gebiet

b) Organisation von Zusammenkünften zur Erörterung afrikanischer Fragen

c) Zusammenarbeit mit ähnlichen Institutionen in der Schweiz und im Ausland

d) Zusammenarbeit mit den öffentlichen und privaten Hilfsorganisationen  
 für die Dritte Welt

e) Dokumentation und Information über Afrika

Obwohl 1986, 1997 und 2003 eine Statutenrevision vorgenommen wurde,  
wurde der Zweckartikel nie verändert. Einzig im Jahre 2003 wurde die deutsche 
Namensgebung angepasst, nämlich Schweiz. Gesellschaft für Afrikastudien. 1)

1) Archiv SAG / SSEA
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Im Jahre 1973 fand eine erste Versammlung unter der Leitung des Sekretariats 
der Nationalen Schweiz. Kommission der UNESCO, Jacques Rial, statt.  
(siehe Artikel: A propos de la fondation de la Société Suisse d’Etudes africaines) 
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Revue «Genève-Afrique», Vol. XX-No 2, 1982, p. 79 – 81
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Der Artikel von Jacques Rial beleuchtete schon zu Beginn die Schwierigkeiten 
und Ambivalenzen der divergierenden Interessen in Bezug auf Afrika.

Ebenfalls wies das Eidg. Politische Departement in einem Brief vom 27. März 
1974 alle diplomatischen und konsularischen Vertretungen der Schweiz in Afrika 
auf die Gründung der Schweiz. Afrika-Gesellschaft hin. 1)

An der ersten Jahresversammlung vom 22. Juni 1974 in Genf arbeitete man einen 
Aktionsplan aus. Bestandesaufnahme über die Afrikaforschung in der Schweiz: 
Institutionen, Einzelforscher, Jahresveranstaltungen, Forschungen im Gang, lau-
fende schweiz. Afrika-Bibliographie, Afrika-Sammlungen in Schweizer Museen, 
Veröffentlichung eines Jahrbuchs.

Ein sehr ambitiöses Programm, aber man war sich dabei nicht im Klaren, welche 
Ressourcen dazu notwendig waren. Schlussendlich wurden drei Arbeitsgruppen 
für die Bibliographie, für die Museen und den Tourismus gebildet. Man einigte 
sich für 1975, das Thema «Tourismus in Afrika» anzugehen.  2)

Pierre Burgener, Mitinitiant, Mitgründer, Sekretär der SAG / SSEA, Direktor seit 
1962 am Institut universitaire d’études du développement (IUED) in Genf ver-
starb am 21. September 1975 durch einen Verkehrsunfall in Südkamerun. Der 
Hinschied von Pierre Burgener war ein sehr grosser Verlust für die Afrika-Gesell-
schaft.

An der Generalversammlung vom 15. November 1975 in Fribourg unter der Lei-
tung von Hugo Huber wurde Laurent Monnier aus Lausanne zum Sekretär  
gewählt und die erste Publikation «Massentourismus und afrikanische Gesell-
schaften» wurde herausgegeben. Ebenfalls wurde mit der Schweiz. Geistes- 
wissenschaftlichen Gesellschaft (SGG) Kontakt aufgenommen. Auch wurde die  
Zusammenarbeit mit dem IUED in Genf und vor allem mit der Zeitschrift «Ge- 
nève-Afrique» intensiviert. Roland Mathys, Zentralbibliothek in Zürich, wurde 
beauftragt, ein bibliographisches Verzeichnis in Bezug auf Publikationen von  
Afrikanisten in der Schweiz zu erstellen.

1) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
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An der Generalversammlung vom 3. Dezember 1977 in Lausanne wurde Laurent 
Monnier zum neuen Präsidenten gewählt. Schon nach zwei Jahren verliess Lau-
rent Monnier das Präsidium und an der Generalversammlung vom 22. und  
23. Juni 1979 in Zürich wurde Rupert Moser, Universität Bern, zum neuen Prä- 
sidenten ernannt. Zudem fand eine Veranstaltung mit der Nationalen Schweiz. 
UNESCO-Kommission zum Thema «Kulturelle Kontakte zwischen Europa und  
Afrika – Probleme der Identität» statt.

Rupert Moser machte gleich zu Beginn eine kritische Bestandesaufnahme der 
Afrikanistik und der Afrikaforschung in der Schweiz (siehe folgendes Schreiben). 1)

1) Archiv SAG / SSEA
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Trotz der klaren Stellungnahme von Rupert Moser geschah nichts.

An der Generalversammlung vom 4. Juli 1981 in Winterthur wurde Klartext über 
den Zustand der SAG / SSEA geredet. Die Gesellschaft stand vor allem in Hinsicht 
auf die Besetzung des Vorstands kurz vor der Auflösung. Äusserst aufschluss-
reich ist das Protokoll der Generalversammlung.1)

1) Archiv SAG / SSEA
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Rupert Moser appellierte eindringlich, dass er zur Wiederwahl bereit wäre, wenn 
sich jemand als Sekretär und weitere Vorstandsmitglieder zur Verfügung stellen 
würden. Es gelang, an dieser denkwürdigen Generalversammlung einen neuen 
Vorstand zu wählen: Rupert Moser, Präsident, Hanspeter Strauch, Vizepräsident, 
Max Liniger, Kassier, Emil Schreyger, Sekretär, Marguerite Schlechten, Roland 
Mathys und Mathias Winiger. Damit konnte die Schweiz. Afrika-Gesellschaft nun 
effizient und tatkräftig ihre Aufgaben vornehmen.
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Revue «Genève-Afrique», Vol. XX-No 2, 1982, p. 82 – 84



24

Alle Angelegenheiten, die immer nur diskutiert und aufgeschoben wurden, konn-
ten nun endlich angegangen werden. Mit dem neuen Vorstand ging ich in die 
Offensive, da die SAG / SSEA vor allem in der französischen Schweiz präsent war 
und in der deutschsprachigen Schweiz kaum wahrgenommen wurde. So initiier-
te man eine Vortragsreihe mit Afrikanisten im Zunfthaus «zur Saffran» in Zürich. 
Im Jahre 1981 zum Thema: «Religion und Mythologie in Afrika», 1982 zum The-
ma: «Kunst und Handwerk in Afrika» und in den folgenden Jahren wurden die 
Vortragsreihen u.a. mit dem Völkerkundemuseum Zürich fortgesetzt. Der Erfolg 
war gegeben. Von 1981 bis 1985 gab es 94 Eintritte und 35 Austritte – ein be-
achtlicher Zuwachs. Die Anzahl der Austritte beruhte u. a., da Max Liniger, Kas-
sier, und ich beschlossen hatten, Mitglieder, die seit Jahren den Beitrag nicht 
bezahlt hatten, aus der Gesellschaft auszuschliessen. Mit  diesem deutlichen Zu-
wachs konnte endlich die Finanzlage konsolidiert werden. Die Zusammenarbeit 
mit der Zeitschrift «Genève-Afrique» des IUED in Genf lief nun tadellos. «Ge- 
nève-Afrique» war zu dieser Zeit die einzige Zeitschrift, die international einen 
ausgezeichneten Ruf hatte. Auch die Kooperation mit den Basler Afrika-Biblio-
graphien wurde ausgebaut.

Im Jahre 1982 wurde auch das Projekt Who’s Who, Afrikaforschung in der 
Schweiz, endlich von Charlotte von Graffenried, Mathias Winiger und mir in An-
griff genommen. Es war höchste Zeit, eine Bestandesaufnahme der Afrikanisten, 
Institute und Museen in der Schweiz vorzunehmen. Eine Arbeit, die aufwendig 
war, aber man wollte genau wissen, auf welchen Tätigkeitsfeldern und For-
schungsbereichen sich die Afrikanistik befindet. 1985 war die Publikation mit  
finanzieller Unterstützung der Direktion für Entwicklungszusammenarbeit und 
humanitäre Hilfe erstellt.1)

Das Ergebnis war aufschlussreich. Insgesamt 116 Personen beschäftigten sich in 
unterschiedlicher Art und Weise auf dem Gebiet der Afrikanistik in der Schweiz. 
Die Publikation wurde zu einem wichtigen Nachschlagewerk.

Ebenfalls wurde der Newsletter der Basler Afrika-Bibliographien, die Zeitschrift 
«Genève-Afrique» und die Afrikabibliographien an alle Mitglieder regelmässig 
verschickt. Wie jedes Jahr fand die Generalversammlung mit einem wissen-
schaftlichen Rahmenprogramm statt.

1) Who’s Who – Die Afrika-Forschung in der Schweiz.  Hrsg. im Auftrag der Schweiz.  
Afrika-Gesellschaft, Bern 1985, von Charlotte von Graffenried und Emil Schreyger
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Auch die internationalen Kontakte wurden intensiviert. So nahm die SAG an  
einem Workshop des Frobenius-Instituts von 10. bis 14.  Oktober 1983 in Frei-
burg i. B. teil. Referenten waren: Renato Berger, Bernhard Gardi, Hugo Huber, 
Emil Schreyger.1)

Am 6. Oktober 1983 fand eine Veranstaltung der SAG im Hotel Bellevue, Bern, 
mit dem Präsidenten Juvinal Habyarimana von Ruanda statt. Hanspeter Strauch, 
Vizepräsident und Diplomat im Eidg. Departement für auswärtige Angelegenhei-
ten, wollte, dass die SAG diese Veranstaltung vornimmt. Es gab im Vorstand eine 
engagierte Diskussion, ob sich die SAG auch politisch engagieren solle. Die 
Schweiz hatte seit der Unabhängigkeit Ruandas auf verschiedenen Ebenen enge 
Kontakte. Hinzu kam, dass August R. Lindt, Mitglied unserer Gesellschaft und von 
1973 – 1975 Berater des Präsidenten war. Man einigte sich im Vorstand, dass der 
Präsident ein Referat hielt und nachher eine Podiumsdiskussion zum Thema: 
«Les différents aspects des relations entre la Suisse et le Ruanda» stattfand.2)  
Der Anlass bot nun der SAG, sich einem breiteren Publikum bekanntzumachen. 

Auch gab es weiterhin neue Probleme. So schrieb am 7. April 1983 Max Liniger 
und ich einen Brief an den Regierungsrat von Basel Stadt, da die Konservatoren-
Stelle der Afrika-Abteilung am Völkerkundemuseum von einer vollen Stelle auf 
eine halbe Stellenbesetzung reduziert werden soll. Ein Vorgehen, das für alle  
Afrikanisten nicht nachvollziehbar war, da das Völkerkundemuseum eine gross-
artige Sammlung von Afrikaobjekten mit 25‘000 Inventarobjekten (Stand 1985) 
hatte. 1)  Die Antwort des Regierungsrats (Erziehungsdepartement) vom 8. Feb-
ruar 1984 an mich war sehr ernüchternd 2), obschon die Stadt Basel ein reiches 
kulturelles Erbe in Bezug auf Afrika vorzuweisen hat.

1) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
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An der Generalversammlung vom 3. November 1984 kam wiederum die Bezie-
hung mit der Schweiz. Geisteswissenschaftlichen Gesellschaft (SGG) zur Sprache.

Hanspeter Strauch informierte über die lange und für die SAG zum Teil schwer 
verständliche Geschichte der Behandlung des Aufnahmegesuches. Der erste  
Antrag 1977 zur Aufnahme in die SGG wurde mehrmals abgelehnt oder zurück-
gestellt. Widererwarten wurde auch das neue Gesuch kurzfristig für ein weiteres 
Jahr zurückgestellt.

Prof. A. Flammer, Vertreter der SGG, als Gast erläuterte die Situation: «Der Fall 
sei angesichts der grossen Zahl von Aufnahmegesuchen durchaus nicht ausser-
gewöhnlich … Bedenken gegen eine Aufnahme der SAG seien im letzten Moment 
erwachsen, als ein negatives Gutachten gegen die SAG-Zeitschrift «Genève- 
Afrique» vorgelegt worden sei. Zudem sei es ausserordentlich schwierig, inter-
disziplinäre Forschung (Afrikaforschung) einzuordnen». 1)   

Dazu meine Bemerkungen: Dem Vorstand der SAG wurde nie das Gutachten in 
Bezug auf die Zeitschrift «Genève-Afrique» vorgelegt, die zudem vom IUED 
(Genf) herausgegeben wurde. Besonders irritierend ist, dass A. Flammer, aus- 
gestattet mit einem Professorentitel der Universität Bern, interdisziplinäre For-
schung nur ausserordentlich schwierig einer Wissenschaftsrichtung einordnen 
kann – ein sehr eigenartiges Wissenschaftsverständnis.

An der Generalversammlung am 26. Oktober 1985 in Genf gab es einen grossen 
Wechsel im Vorstand. Charlotte von Graffenried wurde zur neuen Präsidentin 
gewählt. Jacques Miège, Vizepräsident, Claude Savary, Kassier, Emil Schreyger, 
Sekretär, Roland Mathys und Marguerite Schlechten wurden in den Vorstand ge-
wählt.

Doch kaum hatte der neue Vorstand seine Arbeit aufgenommen, wurde man 
wieder mit einem neuen Problem konfrontiert. Der Stadtrat von Winterthur  
hatte beschlossen, das Budget der renommierten Africana-Sammlung, Teil der 
Stadtbibliothek, auf einen Fünftel zu reduzieren. Die Africana-Sammlung, 4‘000 
Bände der moderneren afrikanischen Literatur, ist die einzige Bibliothek in der 
Schweiz, die dieses Sammelgebiet umfasst.

1) Archiv SAG / SSEA
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Die massive Reduktion hätte das Ende der Africana-Sammlung bedeutet. Char-
lotte von Graffenried, Präsidentin, Roland Mathys, Zentralbibliothek Zürich, und 
Carl Schlettwein, Leiter der Basler Afrika-Bibliographien, intervenierten u.a. beim 
Stadtrat von Winterthur und somit konnte der finanzielle Kahlschlag der Africa-
na-Sammlung verhindert werden.1)   

Im Jahre 1986 konnte man sich endlich wieder den üblichen Aufgaben widmen, 
nämlich die Herausgabe des Newsletters (zweimal im Jahr) mit den Basler Afrika-
Bibliographien, die Schweiz. Afrikabibliographie, die Zeitschrift «Genève-Afrique» 
und die Kontakte mit anderen Gesellschaften im Ausland.

An der Generalversammlung vom 26. September 1987 in Bern erklärte ich mei-
nen Rücktritt als Sekretär und begründete meinen Entschluss folgendermassen: 
«Der Hauptgrund besteht darin, dass seit meiner Tätigkeit die SAG sich nicht im 
Klaren ist, welchen Kurs sie verfolgen will. Obschon ich für eine wissenschaftliche 
Ausrichtung der SAG bin, bin ich überzeugt, dass die SAG ihre Aktivitäten erwei-
tern muss, um langfristig mehr Gewicht zu erhalten. Die wissenschaftliche Basis 
für Afrikanistik in der Schweiz ist nicht vorhanden. Es gibt kein Institut und kei-
nen Lehrstuhl für Afrikanistik. Die Tätigkeiten auf dem Gebiet der Afrikanistik an 
den Universitäten befinden sich im Rückgang. Auch das langjährige Tauziehen 
um unseren Eintritt in die SGG veranschaulicht diese Situation. Angesichts dieser 
Sachlage sollte die SAG ihre Aktivitäten auf dem kulturellen Gebiet massiv ver-
stärken. Leider habe ich feststellen müssen, dass im Vorstand der gemeinsame 
Wille fehlt, dieser Richtung zum Durchbruch zu verhelfen.» 2)   

In den folgenden Jahren: 1988 und 1989 fanden mehrere Veranstaltungen statt 
sowie die Zusammenarbeit mit der Zeitschrift «Genève-Afrique», die Heraus- 
gabe des Newsletters und der Schweiz. Afrika-Bilbliographien wurden weiterver-
folgt. Als Erfolg für die langjährigen und aufwendigen Bemühungen, auch mit 
Unterstützung von Charlotte von Graffenried, wurde die SAG im Jahre 1989 Mit-
glied der Schweiz. Akademie der Geisteswissenschaften (SAGW) früher SGG. 3) 

1) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
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An der Generalversammlung vom 9. November 1990 in Bern wurde Claude Savary 
zum neuen Präsidenten gewählt. Schon ein Jahr später, 1991, musste Claude  
Savary bekanntgeben, dass die Zusammenarbeit mit der SAG und den Basler  
Afrika-Bibliographien in Bezug auf den Newsletter eingestellt wird und es wurde 
eine Neuauflage des Who’s Who vorgenommen.

An der Generalversammlung vom 12. Juni 1992 in Yverdon-les-Bains musste 
Claude Savary mitteilen, dass das Institut Universitaire d’Etudes du développe-
ment (IUED), Genf, aufgrund einer Reorganisation seiner Publikationen, das Er-
scheinen der Revue «Genève-Afrique» auf Ende 1992 einstellen werde. 1) Dieser 
Entscheid bedeutete einen tiefen Einschnitt. Während 15 Jahren bestand zwi-
schen der SAG und dem IUED ein intensiver wissenschaftlicher Austausch, der 
nun hinfällig wurde.

1994 fand dann eine Jubliäumsveranstaltung «20 Jahre SAG/SSEA» statt. Vor-
standsprotokolle inkl. Protokolle der Mitgliederversammlung der Jahre 1994 und 
1995 fehlen vollständig, somit wurden unter Claude Savary auch keine Initiativen 
vorgenommen.2)   

An der Generalversammlung vom 29. Juni 1996 in Genf wurde Beat Sottas zum 
neuen Präsidenten sowie u.a. die Vorstandsmitglieder: Lilo Roost Vischer, Tho-
mas Bearth, Anne Mayor und Roger Pfister gewählt. Nun wurden die Aktivitäten 
wieder vermehrt wahrgenommen. Endlich beschäftigte man sich in den Jahren 
1997 und 1998 mit dem dringenden Thema «Forschungspolitik: Afrikastudien 
fehlen in der Hochschulplanung». Thomas Bearth, Vizepräsident der SAG, Prof. 
an der Universität Zürich für allgemeine Sprachwissenschaften mit Schwerpunkt 
Afrikanistik, wurde beauftragt, die Konsultationen mit den dementsprechenden 
Instanzen, insbesondere der Commission de planification universitaire vorzu-
nehmen. Die SAG/SSEA verfasste ein Dokument «Kooperations-/Innovationspro-
jekt – Afrikastudien in der Schweiz» zhd. Der Schweiz. Hochschulkonferenz (SHK) 
am 17. und 18. Juni 1999 (siehe Dokument im Wortlaut). 3)   

1) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
3) Archiv SAG / SSEA
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Die Antwort erfolgte erst am 7. Juli 2000 von der Schweiz. Hochschulkonferenz 
(SHK). Das Antwortschreiben war unterzeichnet von Charles Kleiber, Staatssekre-
tär für Wissenschaft und Forschung des Eidg. Departements Wirtschaft, Bildung 
und Wissenschaft, und von Augustin Macheret, Präsident SHK, Staatsrat des  
Kantons Fribourg, und begründete dann ausführlich die Ablehnung der Projekt-
eingabe «Afrikastudien in der Schweiz», trotz Unterstützung des Rektors der 
Universität Basel.1)

1) Archiv SAG / SSEA
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Mit diesem negativen Entscheid der Schweiz. Hochschulkonferenz war das Ver-
dikt über die Afrikastudien im universitären Bereich in der Schweiz gesprochen. 

Meine Bemerkungen zu diesem Entscheid: Fachstudien im Nebenfach über Asien, 
Amerika, Lateinamerika waren an Schweizer Hochschulen schon etabliert ausser 
Afrika. Trotz den zahlreichen wissenschaftlichen Anlässen, Konferenzen und  
Publikationen der SAG / SSEA seit 1975 und ebenso an der Universität Zürich 
forschten die Professoren Urs Bitterli, Rudolf von Albertini, PD Albert Wirz über 
Afrika sowie auch an anderen Universitäten, wurden alle diese Anstrengungen 
von der SHK einfach ignoriert. Mit formalistischen Gründen wurde die Eingabe 
abgelehnt. Ein schwerer Rückschlag für die Etablierung der Afrikastudien im uni-
versitären Bereich in der Schweiz. Offensichtlich hatte dieses erlauchte Gremium 
SHK keine Ahnung über die bisherige wissenschaftliche Afrikaforschung in der 
Schweiz.

Nach diesem Entscheid der SHK unternahm der Vorstand der SAG unter dem tat-
kräftigen Engagement von Lilo Roost Vischer, das Zentrum für Afrikastudien in 
Basel (ZASB) aufzubauen. Der Kreis der Afrika-Engagierten des Historischen  
Seminars und des Ethnologischen Seminars, der Basler Mission und der Carl 
Schlettwein-Stiftung hatten schon zuvor beschlossen, fortan gemeinsam das  
universitäre Programm «Geschichte und Kulturen Afrikas» vorzunehmen.1)   

Schon im Brief vom 16. Mai 2000 schrieb der Rektor der Universität Basel, Ulrich 
Gäbler: «Die private Carl Schlettwein-Stiftung finanziert an der Universität eine 
Professur für afrikanische Geschichte, stellt darüber hinaus Bibliothek und For-
schungsräume zur Verfügung. Mehrere Universitätseinrichtungen thematisieren 
den afrikanischen Raum in Forschung, Lehre und Dienstleistung (zum Beispiel 
Ethnologie, Soziologie, Geschichte, Tropeninstitut). Das Rektorat ist entschlos-
sen, die Beschäftigung mit Kultur und Geschichte Afrikas an der Basler Universität 
weiterhin zu fördern und dem Projekt besonderes Augenmerk zu schenken».2) 
Inzwischen wurde auch der Lehrstuhl für Ethnologie mit dem Afrikaspezialisten 
Till Förster besetzt.

1) Afrikastudien in Basel, jetzt! Lilo Roost Vischer, Basler Stadtbuch, Basel, 2002, S. 25 – 28
2)  Archiv SAG / SSEA
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Damit waren die Voraussetzungen gegeben, das Zentrum für Afrikastudien Basel 
auszubauen. Rektorat und der Universitätsrat gewährten einen finanziellen  
Beitrag für drei Jahre, mit dem die Koordinationsstelle ausgebaut und die Infra-
struktur erstellt wurden.

Im Sommer 2002 bewilligten die universitären Gremien die Grundlagenpapiere 
zur Einführung des Studiengangs «African Studies».1)   

Aufgrund dieser Grundlage konnte man an der Universität Basel einen Master of 
Arts (MA) im interdisziplinären Fach Afrikastudien absolvieren.

Die SAG/SSEA war auch in den folgenden Jahren sehr aktiv. Man installierte eine 
Website. Zahlreiche, hochstehende Konferenzen wurden durchgeführt. So zum 
Beispiel im Jahre 2003: «Débats Sud-Nord sur les relations de protection sociale 
et le genre» in Ouagadougou, Burkina Faso. Seit 2010 fanden alle zwei Jahre die 
Schweiz. Tage der Afrikaforschung statt. Auch die internationalen Kontakte wur-
den ausgebaut. Der Kontakt zur Africa Europe Group for Interdisciplinary Studies 
(AEGIS) wurde von Till Forster, Vorstandsmitglied, wahrgenommen. Auch für die 
Mitglieder wurde zweimal jährlich ein inhaltsreicher Newsletter herausgegeben. 
Ebenso wurden zahlreiche Publikationen zu verschiedenen Themen veröffent-
licht.2)   

Es war ein langwieriger und aufwendiger Prozess bis erstmals in der deutsch-
sprachigen Schweiz ein Hochschulabschluss für afrikanische Studien an der Uni-
versität Basel ermöglicht und etabliert wurde (siehe Kapitel Hochschulen).

1) Archiv SAG / SSEA
2) Archiv SAG / SSEA
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3. Hochschulen

Westschweiz

Genf

Das in den 70er Jahren zum Institut universitaire d’Etudes du développement 
(IUED) mutierte Institut africain de Genève hat die spezifisch Afrika-wissenschaft-
liche Ausrichtung zugunsten globaler Themen aufgegeben, die Afrika einschlies-
sen können oder nicht. Innerhalb eines gut dotierten interfakultativen Studien-
gangs und das im Jahre 2000 eingeführte «Diplôme Romand d’Archéologie», an 
dem alle Westschweizer Universitäten beteiligt sind, hat die institutionell am 
«Département d’anthropologie et d’écologie» der Universität Genf beheimatete 
Afrika-Archäologie einen festen Platz.

Neuenburg und Fribourg

Jean Gabus war bis 1975 Prof. am Institut für Ethnologie der Universität Neuen-
burg. Vor allem war er bekannt für seine Forschungsreisen und Publikationen 
über die Sahara und Westafrika.

Hugo Huber war bis 1989 Prof. für Ethnologie an der Universität Fribourg. Huber 
war einer der wenigen Professoren, der jedes Semester ein afrikanisches Thema 
behandelte und somit auch zu den zahlreichen Feldforschungen regelmässig  
Publikationen herausgab.

Richard Friedli war bis 2006 Prof. am Institut für Missiologie und Religionswis-
senschaften an der Universität Fribourg. Seine Forschung bezog sich auf Zentral- 
und Ostafrika (Ruanda, Zaire) sowie Konflikt- und Friedensforschung.
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Deutschschweiz

Bern

Rupert Moser war bis 2009 Prof. am Institut für Ethnologie an der Universität 
Bern. Sein Forschungsschwerpunkt war Kultur-, Sozialwandel, Ethnosoziologie 
und schriftlose Sprachen vor allem in Afrika. Auch hielt er regelmässig Vorlesun-
gen und Seminare über seine Forschungsbereiche und veröffentlichte zahlreiche 
Publikationen.

Bruno Messerli war bis 1996 Prof. am Geographischen Institut der Universität 
Bern. Eines seiner Forschungsgebiete war die Umweltveränderungen und Res-
sourcen der Gebirgslandschaften. So beschäftigte er sich intensiv über die Ge-
birgs- und Landschaftswelt in Äthiopien, Tschad und Kenya.

Zürich

Rudolf von Albertini war bis 1987 Prof. für Neuere, Allgemeine Geschichte am 
Historischen Seminar der Universität Zürich mit den Schwerpunkten Kolonialis-
mus und Dekolonisation. Zudem war sein Oberassistent Albert Wirz führend in 
der Afrikaforschung. Auch der Historiker, Prof. Urs Bitterli, beschäftigte sich u.a. 
mit dem Thema Afrika. In den 70er und 80er Jahren gab es am Historischen Se-
minar der Universität Zürich einen Schwerpunkt über Afrikaforschung. Mit der 
Berufung von Gesine Krüger im Jahre 2003 als Professorin für Neuere Geschichte 
und auch mit einem Schwerpunkt der Geschichte Afrikas war es wieder möglich, 
Afrikaforschung an der Universität Zürich vornehmen zu können.

Basel

An der Universität Basel wurde mit Gründung des Zentrums für Afrikastudien im 
Jahre 2001 eine Plattform für den Austausch zwischen Disziplinen, Fakultäten 
und Instituten geschaffen. 2009 hat die Universität Basel die Afrikaforschung 
weiter gestärkt und 2017 mit der Verabschiedung einer Afrika-Strategie zu ei-
nem eigenständigen Bereich im universitären Rahmen «European und Global 
Studies» gemacht. Somit ist die Universität Basel zu einem nationalen und inter-
nationalen Zentrum für interdisziplinäre Afrikaforschung geworden.1)

1) Webseite der Universität Basel, Zentrum für Afrikastudien
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Fazit

Ich habe explizit die einzelnen Professuren in Bezug auf Afrikaforschung aufge-
führt. In den 80er und 90er Jahren gab es keine institutionelle universitäre Afri-
kaforschung in der Schweiz. Die Afrikaforschung war personengebunden. Bei 
Mutationen oder Pensionierungen erodierte das Potential. Die Verankerung und 
Heranbildung eines Nachwuchses im akademischen Bereich in Bezug auf Afrika-
nistik waren nicht gegeben. Erst anfangs der 2000er Jahre wurde dieser Schritt 
vollzogen.
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4. Ethnologische Museen / Völkerkundemuseen

Es gibt die Ethnologischen Museen in Genf, Neuenburg und Bern (Historisches 
Museum) sowie die Völkerkundemuseen in Basel und Zürich. Permanente Aus-
stellungsräume mit afrikanischen Objekten gab es in Genf. In den 40er Jahren 
wurde im Musée d’éthnographie erstmals eine permanente Ausstellung über  
afrikanische Kunst gezeigt 1) und in Basel seit 1986 sowie in Zürich. In den 80er 
und 90er Jahren wurden vereinzelte Ausstellungen zu afrikanischen Themenbe-
reichen vorgenommen, so in Genf unter Claude Savary, in Basel unter Bernhard 
Gardi, in Bern unter Charlotte von Graffenried und in Zürich unter Miklos Szalay. 
Gelegentlich wurde auch ein Katalog herausgegeben, aber sonst war es eher 
eine bescheidene Präsentation.

1) Musée d’Ethnographie de Genève, 1952, S. 2 und Regula Iselin, Die Polyvalenz des  
«Primitiven», Argonaut Verlag, Zürich 1996, S. 134, 135



48

5. Museum Rietberg, Zürich

Das Museum Rietberg ist das grösste Museum für aussereuropäische Kulturen in 
der Schweiz und wurde im Jahre 1952 eröffnet.

Unter dem Direktor Johannes Itten wurden im Jahre 1955 zwei permanente Aus-
stellungsräume mit afrikanischen Objekten gezeigt und unter der Nachfolgerin 
Elsy Leuzinger, eine Spezialistin für afrikanische Kunst, wurde der Ausstellungs-
raum neu geordnet und präsentiert. Der Nachfolger von ihr war Eberhard Fischer. 
Unter seiner Aegide und seinem späteren Kurator für die Afrikaabteilung Lorenz 
Homberger entstand eine sehr fruchtbare Zusammenarbeit. Eberhard Fischer 
und Lorenz Homberger unternahmen längere Forschungsreisen so z.B. bei den 
Guro in den 80er Jahren. Die Ausstellungen dank den neuen Erkenntnissen zeig-
ten nicht nur einzelne Objekte, sondern sie wurden im Spektrum der Ethnologie, 
Religion, Soziologie und Kultur dargestellt sowie mit ausgezeichneten Publikatio-
nen präsentiert, die einen vertieften wissenschaftlichen Einblick der Thematik 
ermöglichten.

Lorenz Homberger – auch zeitweiliger Sekretär der SAG – konzipierte weitere 
bedeutende Ausstellungen zum Teil mit Eberhard Fischer wie «Masken-Gesich-
ter aus anderen Welten» oder «Kamerun Kunst der Könige». In der Ausstellung 
«Afrikanische Meister-Kunst der Elfenbeinküste» wurde in der Forschungsme-
thodik der Objekte ein bis anhin nie dargestellter Aspekt aufgezeigt. So wurden 
die afrikanischen Schnitzer und Bildhauer als Personen in eingebundene Rituale 
betrachtet und der Schnitzer und Bildhauer erhält somit eine persönliche Identi-
tät, was sich durch erkennbare Stile darstellt. Ein Aspekt, der bei der Beschrei-
bung von afrikanischen Objekten kaum oder gar nicht bisher wahrgenommen 
wurde. Dies ist sicher einer der grossen Verdienste von Eberhard Fischer und 
auch von Lorenz Homberger.

Ebenfalls wurde 2010 das Kooperationsprojekt unter der Leitung von Lorenz 
Homberger mit dem Palastmuseum in Foumban im Kameruner Grasland initiiert. 
Das Palastmuseum bewahrt eine für Afrika einzigartige Sammlung aus dem Be-
sitz von König Njoya. Als ich das Museum besuchte, beeindruckten mich die 
Schriftstücke. Schon 1896/97 entwickelte König Njoya eine eigene, regionale 
Schrift für die Bamum-Sprache. In den letzten Jahren ist ein moderner Neubau 
entstanden, der von traditionellen Symbolen der Bamum wie der Spinne und der 
doppelköpfigen Schlange geprägt ist.
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Viele der 1000 Kunstwerke bedürfen der Restaurierung und Konservierung. Spe-
zialisten des Museums Rietberg unter der Leitung von Michaela Oberhofer, der 
Haute Ecole Arc von Neuenburg und dem Palastmuseum arbeiten zusammen 
und bilden zudem junge Studierende aus Foumban und der Schweiz aus. Hier 
bietet das Museum Rietberg Pionierarbeit, indem ein Kooperationsprojekt mit 
einem afrikanischen Museum langfristig angelegt wurde. 1)

Das Interessante bei den Ausstellungen im Rietberg Museum war, dass schon 
seit den 80er Jahren Begleitprogramme mit Vorträgen, Tanz- und Musikveran-
staltungen stattfanden. Unter der Leitung von Michaela Oberhofer als Kuratorin 
der Afrikaabteilung wurde das Ausstellungskonzept um einen weiteren innovati-
ven Aspekt erweitert, indem neben den traditionellen Objekten auch Gegen-
stände zeitgenössischer Künstler der Region bzw. des Landes ausgestellt wurden 
und werden. Mit diesem Konzept entsteht ein spannender Dialog zwischen tra-
ditionellen und modernen Kunstobjekten, die dem Betrachter eine neue künst-
lerische Perspektive und Auseinandersetzung ermöglichen.

1) Michaela Oberhofer, Conservation and Restoration as a Challenge for Museum Cooperation, 
The Case of the Place Museum in Foumban, Cameroon in: Museum Cooperation between 
Africa and Europe, transcript Verlag, Bielefeld 2018, S. 195 – 212
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6. Personen

Ich erwähne in diesem Kapitel nur Personen, mit denen ich einen intensiven, 
persönlichen Kontakt auch aufgrund der SAG pflegte.

Renato Berger, geb. 1927, Todesjahr unbekannt. Renato Berger war freier Schrift-
steller und Dozent, wohnte an der Attenhoferstrasse in Zürich in einer Zweizim-
merwohnung. Er war vor allem an der afrikanischen Tanzkultur und an der Yoru-
ba-Welt (Nigeria) interessiert, arbeitete mit Susanne Wenger, Ulli und Georgina 
Beier zusammen, die die Oshogbo-Schule in Nigeria gründeten. Mit Renato Ber-
ger diskutierte ich über diese neuere afrikanische Kunst, die mich faszinierte. 
Seine Wohnung war voll mit afrikanischen Objekten und jedesmal, wann er wie-
der nach Nigeria flog, zeigte er mir die Textildrucke, von welchen ich Stücke er-
warb, damit er sein Flugticket bezahlen konnte. So entstand eine Sammlung von 
14 Textilobjekten der Oshogbo-Schule, die ich inzwischen dem Museum Rietberg 
geschenkt habe. 1) 

Charlotte von Graffenried – von Muralt, geb. 1930, gest. 2013. Charlotte von 
Graffenried lernte ich als Sekretär der SAG kennen, als sie Präsidentin war. Mit 
Charlotte von Graffenried verstand ich mich sehr gut, da wir die gleichen Ziele 
verfolgten in Bezug auf die Afrikanistik und auch auf die Aktivitäten der Gesell-
schaft. Sie wohnte in einem schönen Haus an der Ringoltingerstrasse in Bern und 
wir verbrachten viele gemeinsame Stunden, um der SAG ein klares Profil zu  
geben.

Hugo Huber, geb. 1919, gest. 2014. Mit Hugo Huber, Gründungspräsident der 
SAG, machte ich früh Bekanntschaft. Obwohl Hugo Huber als klassischer Ethno-
loge bezeichnet wird, war er einer der wenigen, der auch die Forschungser- 
gebnisse einem breiteren Publikum bekannt machte und so unterstützte er mich 
bei meinen Aktivitäten, die SAG auch ausserhalb der akademischen Welt vorzu-
stellen.

Al Imfeld, geb. 1935, gest. 2017. Mit Al Imfeld pflegte ich ein besonderes Verhält-
nis. Al Imfeld war ursprünglich Missionar der Missionsgesellschaft Bethlehem, 
aber wurde in den 70er Jahren Journalist und gründete den Informationsdienst 
Dritte Welt. Al Imfeld galt als einer der besten Afrikakenner und verfasste rund 
50 Bücher. Er wohnte in einer Dreizimmerwohnung, ein Altbau, an der Konrad-
strasse in Zürich. Mit ihm führte ich bis zu seinem Tod engagierte Diskussionen. 

1) Jahresbericht 2018, Museum Rietberg, Zürich, S. 70, 71
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Obwohl er in seinen Büchern eine haarscharfe Analyse der Zustände und Ver-
hältnisse in den einzelnen Staaten und Bereichen in Afrika vornahm, mit denen 
ich zum grossen Teil einverstanden war, aber er hatte immer die Hoffnung, dass 
sich die Zustände verbessern würden. Hier kam für mich der ehemalige Missio-
nar und Theologe zum Vorschein und ich als Historiker hatte oft gegensätzliche 
Auffassungen.

August R. Lindt, geb. 1905, gest. 2000. August R. Lindt begegnete ich einige 
Male. Er war Spitzendiplomat der Schweiz: Botschafter, Präsident des Exekutiv-
komitees der UNICEF, Hochkommissar der Vereinten Nationen für Flüchtlinge, 
Generalkommissar des IKRK während des Biafrakrieges (Nigeria) und von 1972-
1975 Berater des Präsidenten von Ruanda. Bei den Begegnungen und Gesprä-
chen mit ihm hatte er eine klare und entschiedene Meinung vor allem über Afri-
ka, was ich sehr schätzte. August R. Lindt wohnte an der Jolimontstrasse in Bern. 
Er schrieb das aufschlussreiche Buch über den Biafra-Krieg: «Generäle hungern 
nie», Zytglogge Verlag, Bern 1983.

Max Liniger, geb. 1930, gest. 2018. Mit Max Liniger kam ich in Kontakt als er zum 
Kassier und ich zum Sekretär der SAG gewählt wurden. Max Liniger und ich ver-
standen uns sofort sehr gut. Er war Experte der UNESCO und ehemaliger Dele-
gierter des IKRK. Er engagierte sich auch sehr im Rahmen der Zeitschrift  
«Genève-Afrique» und als Kassier war er derjenige, der auch die Projekte aus  
finanzieller Hinsicht unterstützte. Max Liniger wohnte an La Place in La Chaux.

Rupert Moser, geb. 1944. Habe ihn als Präsidenten der SAG kennengelernt, als 
ich zum Sekretär gewählt wurde. Mit ihm hatte ich ein etwas distanziertes Ver-
hältnis, obwohl ich seine Analyse der Afrikanistik und über die Afrikaforschung in 
der Schweiz vollends teilte. Zum Glück hatte die SAG einen Vorstand, der auf 
dynamische Art und Weise die notwendigen Aufgaben anging und umsetzte.
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Carl Schlettwein, geb. 1925, gest. 2005. Mit Carl Schlettwein verbindet mich 
eine besondere Beziehung. Schon als Student besuchte ich die Basler Afrika- 
Bibliographien am Klosterberg in Basel. Es faszinierte mich die Masse der Doku-
mente über das südliche Afrika. Alles war klassifiziert und fein säuberlich geord-
net. Sein Newsletter las ich immer mit seinen fundierten, ausgezeichneten 
Informationen. Da das Thema Südafrika schon zu Beginn der SAG ein heikles 
Thema war, war er es, der die Thematik im richtigen Kontext darstellen konnte. 
So hatte ich mit ihm zahlreiche Begegnungen und Gespräche, manchmal mit sei-
ner Ehegattin Daniela Schlettwein-Gsell in seinem schönen Haus mit Garten an 
der Socinstrasse in Basel. Er war eine initiative und auch entscheidungsfreudige 
Person. So ermöglichte die Carl Schlettwein-Stiftung eine Gastprofessur für afri-
kanische Geschichte mit dem Schwerpunkt südliches Afrika an der Universität 
Basel und war massgeblich daran beteiligt, dass die Afrikaforschung und Lehre 
an der Universität Basel später einen festen Platz erhielten. Für seine Verdienste 
erhielt er im Jahre 1997 den Ehrendoktortitel der Universität Basel.
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7. Meine Afrikaforschung

Ab dem Wintersemester 1973 studierte ich Allgemeine Geschichte und Politik-
wissenschaft an der Universität Zürich. Da ich mich für die Probleme in der Drit-
ten Welt interessierte, bot mir mein Professor Rudolf von Albertini, ein führen-
der Kolonial- und Dritte Welt Historiker, für meine Lizentiatsarbeit das Thema 
«Office du Niger in Mali» (siehe Wikipedia) an. Dabei handelt es sich um ein rie-
siges, künstliches, landwirtschaftliches Irrigationssystem, welches in der franzö-
sischen Kolonialzeit in Mali (Soudan français) erstellt wurde. In aller Literatur 
über französisch Westafrika wird das «Office du Niger» erwähnt, aber es wurde 
bin anhin keine fundierte Spezialuntersuchung und Forschung darüber vorge-
nommen.

Rudolf von Albertini teilte mir mit, ich soll diesen weissen Fleck in der Kolonial-
geschichte erforschen und er sagte mir zusätzlich, ich werde mein Studium in 
Paris fortsetzen und mich als Studenten an seinen Kollegen Henri Brunschwig, 
Professor an der Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales, Paris, empfehlen, 
um auch gleichzeitig dort intensive Archivforschung vorzunehmen.

Doch niemand konnte mir genaue Auskunft geben, wie ein solcher Aufenthalt an 
einer ausländischen Universität anzugehen sei. Hinzu kam, dass ich nur Student 
war und noch kein Diplom besass, aber immerhin war ich mit 22 Jahren schon 
Semesterassistent des Historischen Seminars der Universität Zürich.
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Im Laufe des Jahres 1976 begann ich meinen Studienaufenthalt in Paris zu orga-
nisieren. Zuerst musste ich eine Unterkunft für die Jahre 1977/78 in Paris finden. 
Ich wusste, dass die Schweiz eine Résidence für Studierende in der Cité Universi-
taire Internationale de Paris (siehe Wikipedia) hatte, welche vom weltberühmten 
Architekten Le Corbusier erbaut wurde. Meine umfangreiche Bewerbung wurde 
akzeptiert, aber es hiess, sie werden in einer anderen Residenz ein Zimmer  
erhalten, da die Regel besteht, Studierende der gleichen Nation sollen generell 
an einem anderen Ort untergebracht werden, damit sie Französisch und nicht 
Schweizerdeutsch sprechen. So erhielt ich ein Zimmer in der Residenz von Mexiko.

Gleichzeitig begann ich mit den sehr aufwendigen Aufnahmeverfahren an der 
Sorbonne und an der Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales (EHESS), wel-
che eine französische Elite-Hochschule für Geistes- und Sozialwissenschaften in 
Paris ist. Die Hochschule geniesst als Grand Etablissement das höchste Prestige 
aller wissenschaftlichen Einrichtungen Frankreichs (siehe Wikipedia).

Unzählige Male fuhr ich mit dem Zug von Zürich nach Paris, ein TGV gab es in 
dieser Zeit noch nicht und die Korrespondenz erfolgte per Briefpost. Nachdem 
ich die Aufnahmeverfahren erfolgreich abgeschlossen hatte, dauerte es einige 
Zeit bis ich dann den Ausweis als Student erhielt.
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Immatrikulationsschreiben zur Zulassung als Student für Afrikastudien an der 
Sorbonne
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Jetzt waren alle Unterlagen für meinen Studienaufenthalt 1977/78 in Paris vor-
handen. Zuletzt musste ich mich noch bei der Militärischen Kanzlei der Schwei-
zer Botschaft in Paris anmelden, da ich seit Oktober 1976 Offizier der Schweizer 
Armee bin.

Paris

An der EHESS wurde ich sofort willkommen geheissen. Vorlesungen gibt es nicht, 
nur Kolloquien und Seminare. Prof. Henri Brunschwig, renommierter Historiker 
über Afrika, war kein Spezialist für die Sahelzone. Henri Brunschwig teilte mir die 
Lehrbeauftragte, Mme Paule Brasseur, Spezialistin für Westafrika und Mali, zu, 
um das Thema «Office du Niger» wissenschaftlich und fundiert angehen zu kön-
nen.

Die meiste Zeit verbrachte ich dann in den Archives Nationales d’Outre-Mer und 
in den Bibliotheken, um die Masse von Dokumenten zu lesen und mir ausführ-
liche Notizen zu machen. Zum Glück gab es zu dieser Zeit ein Fotokopiergerät.

In der Cité Universitaire de Paris gefiel es mir sehr gut, die in einem 34 Hektar 
grossen Park im Süden von Paris liegt mit einem ausgezeichneten Restaurant, 
Konzert- und Theatersaal sowie Bibliothek, eigener Metrostation und zahlrei-
chen Sportmöglichkeiten. Mit meinen Kolleginnen und Kollegen besuchten wir 
am Wochenende Theater, Konzerte, Museen und genossen auch das Pariser 
Nachtleben.

Das Gelände der Cité Universitaire Internationale ist für jedermann zugänglich. 
Eines Tages traf ich dort Cheikna Diarra aus Mali, der vorher in Moskau studiert 
hatte. Ich erzählte ihm, dass ich Forschungen über das «Office du Niger» in Mali 
vornehme. Wir wurden Freunde und machten zusammen einen Karatekurs und 
besuchten auch gemeinsame Anlässe. Cheikna Diarra wurde später eine sehr 
wichtige Bezugsperson für meine weiteren Forschungen.
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Cheikna Diarra und Emil Schreyger in Zürich im Jahre 1987
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Nachdem ich meinen Studienaufenthalt in Paris beendet hatte, kehrte ich an die 
Universität Zürich zurück und schrieb meine Lizentiatsarbeit über das «Office du 
Niger», die ich im Jahre 1980 abgab, teilte aber meinem Professor Rudolf von 
Albertini mit, dass es noch beachtliche Forschungslücken gebe, da das Archiv-
material in Frankreich unvollständig sei. 

Nach meinem Lizentiatsdiplom teilte mir Rudolf von Albertini mit, dass ich eine 
Dissertation schreiben werde und nach Mali (Westafrika) reisen werde, um dort 
Feldforschungen über das «Office du Niger» vor Ort vorzunehmen. Als ich dies 
meinen Eltern mitteilte, waren sie nicht allzu begeistert. Mein Vater musste erst 
den Atlas hervorholen, um auch meiner Mutter zu zeigen, wohin ich reisen wer-
de. Meine Eltern wussten wenig über Afrika und meine Mutter teilte mir mit, wer 
soll diese Reise und den Aufenthalt bezahlen. Mein Professor Rudolf von Alber-
tini und sein Oberassistent Albert Wirz schrieben ausgezeichnete Bewerbungs-
schreiben für ein Stipendium an die Holderbank-Stiftung für wissenschaftliche 
Fortbildung. Ich bekam dann am 30. Juni 1980 Bescheid, indem ich einen gross-
zügigen finanziellen Beitrag für meine Forschungen in Afrika erhielt. Daraufhin 
reiste ich nach Senegal, um in den Archives Nationales (Afrique Occidentale fran-
çaise) in Dakar weitere Dokumente zu konsultieren, wo alles klassifiziert war.

Jetzt kam die grösste Knacknuss für mich. Wie erhielt ich die offizielle Erlaubnis, 
das «Office du Niger» in Mali besuchen zu können. Die Schweiz hatte keine offi-
zielle Beziehung zum Staat Mali und zu dieser Zeit gab es keine Schweizer Insti-
tutionen, die in Mali tätig waren. Eine Telefonverbindung von der Schweiz nach 
Mali und umgekehrt existierte nicht. Ich schrieb meinem Freund Cheikna Diarra, 
der inzwischen nach Bamako, Hauptstadt von Mali, zurückgekehrt war und eine 
Stelle im Journalismus hatte. Er teilte mir in seinem Brief vom 22. August 1980 
die Adresse des Agrarministers mit und welche Unterlagen ich beilegen solle. 
Anschliessend schrieb ich dem Agrarminister mit der Bitte, das «Office du Niger» 
besuchen zu können. Am 14. Oktober 1980 erhielt ich von ihm eine positive Ant-
wort und somit stand nichts mehr im Wege.
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Nach Erhalt des Briefes vom Agrarminister flog ich mit zwei Koffern von Zürich, 
Paris, Dakar, Bamako (Mali). Am Flughafen empfing mich Cheikna Diarra und er 
hatte für mich auch schon ein Hotelzimmer reserviert.

Um in Mali fotografieren zu können, bedurfte es einer amtlichen Erlaubnis. In 
der Verfügung steht genau, was man fotografieren darf und was nicht.

Mali – Reise in ein unbekanntes Land

Es gab keine aktuelle Literatur ausser der Publikation von Eno Beuchelt, Mali, 
Bonn 1968. Das Land hat eine Flächengrösse von 1.24 Millionen km2, zahlreiche 
Ethnien und ist dünn besiedelt. Ich wusste, dass Mali von einem Militärregime 
unter General Moussa Traoré regiert wurde – ein rigider Polizeistaat. Im Laufe 
meines Aufenthalts vom November 1980 bis Mai 1981 lernte ich das Land gut 
kennen. Es gab fast keine Kommunikationsmittel. Internet existierte noch nicht. 
Es gab ein rudimentäres telefonisches Festnetz im Land, ein staatliches Radio 
und von der Regierung gesteuerte Presseorgane. Der grösste Teil der Bevölke-
rung war kommunikativ von der übrigen Welt abgeschnitten – auch ich. Mit mei-
nen Eltern verkehrte ich per Briefpost. Ein Brief von Mali in die Schweiz und 
umgekehrt dauerte drei Wochen. 

Elektrizität gab es kaum im Lande, ausser in den grösseren Städten Bamako,  
Ségou und Mopti. Auch die medizinische Versorgung existierte fast nicht, nur in 
Bamako, Ségou und Mopti gab es medizinische Einrichtungen.

Privatautos gab es nur sehr wenige, vor allem in Bamako. Das Reisen im Lande 
war folgendermassen organisiert. Es gab in den grossen Ortschaften Busstatio-
nen. Hier hatte es Schalter mit der Bezeichnung für den Ort, wo man hinfahren 
wollte: Ségou, San, Djenné, Mopti, Sévaré, Bandiagara. Für bestimmte Destina-
tionen gab es nur Taxi brousse, Peugeot 504. Die Fahrer hatten eine Lizenz vom 
Staat. Der Fahrer fuhr erst ab, wenn das Fahrzeug voll beladen war.
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Bamako

Mein Freund Cheickna Diarra zeigte mir die Hauptstadt, besuchten den Markt 
usw. Es war eine Stadt, in der es fast keine Gebäude aus Beton gab, aber viele 
Fussgänger und Velofahrer. 

Am ersten Tag meiner Ankunft statteten wir dem Agrarminister einen Besuch ab 
und eröffneten ein Bankkonto bei der Banque Nationale du Mali, damit mein 
Vater mir auch Geld überweisen konnte, da man in Mali alles bar bezahlen muss-
te. In den folgenden Wochen besuchte ich die Archives Nationales du Mali, um 
weitere Dokumente über das «Office du Niger» zu konsultieren, die zum Glück 
alle klassifiziert und geordnet waren.

Nachdem ich dort meine Archivarbeit beendet hatte und Cheickna Diarra mir 
vieles gezeigt hat und ich auch viele Persönlichkeiten so u.a. Alpha Oumar Konaré, 
den späteren Präsidenten von Mali (1992-2002), kennen gelernt habe, war nun 
die Zeit gekommen, nach Ségou zu reisen, wo der Hauptsitz des «Office du  
Niger» ist.

Office du Niger

Als ich dort im November 1980 ankam, empfing mich der Generaldirektor des 
«Office du Niger», Mamadou Fofana, und gab mir ein Zimmer im Gästehaus für 
meinen Aufenthalt. Es war ein Zimmer, in dem es die nötigsten Einrichtungsge-
genstände gab. Daraufhin besuchte ich das Archiv des Office du Niger. Niemand 
konnte mir zuvor Auskunft geben, wie gross es ist und welche Dokumente sich 
dort befinden. Als ich das Archiv betrat, war ich völlig erstaunt. Es waren drei 
grosse Räume, vollgestopft mit Akten und Dokumenten bis an die Decke. Dort 
empfing mich Patrice Maiga. Ich hatte eine genaue Disposition mit den vor- 
handenen Lücken verfasst. Patrice Maiga, ein älterer Herr, war schon seit der 
Unabhängigkeit Mali im Jahre 1960 für das Archiv verantwortlich.
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Patrice Maiga, Archivar des Office du Niger



67

Er sagte mir, du bist der erste Europäer, der das Archiv seit der Unabhängigkeit 
besucht. Der allergrösste Teil des Archivmaterials war nicht klassifiziert und es 
gab auch kein Fotokopiergerät, somit musste ich den grössten Teil von Hand ab-
schreiben. Teilte Patrice Maiga mit, welche Dokumente ich zu welchen Themen 
suchte. Er konnte mir aus der riesigen Masse genau das Dossier hervorholen und 
bringen, welches ich einsehen wollte. Bei mehreren Exemplaren konnte ich dann 
eines behalten. Damit Patrice Maiga auch jeden Tag erschien, gab ich ihm einen 
finanziellen Beitrag, da ich wusste, dass er einen kleinen Lohn hatte. Verbrachte 
mehrere Wochen im Archiv, da es für mich die grösste Fundgrube für meine 
Doktorarbeit war. Ohne Patrice Maiga hätte ich diese riesige Masse von Doku-
menten gar nicht bewältigen können. Als ich 1996 nochmals das Archiv des  
Office du Niger besuchte, war alles klassifiziert und fein säuberlich aufgeräumt, 
aber mir erschien, dass nur noch ein Teil der Dokumente vorhanden waren.  
Offensichtlich hatte man von höchster amtlicher Stelle die inkriminierten Akten 
beseitigt.

Nach den Archivrecherchen wollte ich das Irrigationssystem des «Office du  
Niger», das im Eigentum des Staates ist, besuchen. Ich wusste aufgrund einer 
Landkarte, die ich in Paris gekauft hatte, wie gross die räumliche Ausdehnung 
des ganzen «Office du Niger» ist. Hier stellte sich für mich ein weiteres Problem, 
da die Regierung Traoré das ganze Gebiet als Militärzone deklariert hatte. Es gab 
mit öffentlichen und privaten Verkehrsmitteln keinen Zugang ins «Office du  
Niger». Die einzige Zufahrtsstrasse führte über die einspurige Strasse des 800 m 
langen Staudamms in Markala, der von der Militärpolizei scharf bewacht wurde.

Ging nun zu Victor Dougnon, Chef de la division du paysannat et la coopération, 
und zeigte ihm ein Foto von einem Verwandten Oumar Dougnon, an dessen 
Hochzeit ich in der Nähe von Paris teilgenommen hatte.



68

Victor Dougnon war nun bereit, die Reisen ins Gebiet des «Office du Niger» für 
mich zu organisieren. Teilte ihm mit, was ich genau dort anschauen wollte: Irri-
gationssysteme, Reis- und Zuckerrohrfelder, Gebäulichkeiten, Dörfer der Siedler 
usw. Victor Dougnon organisierte mehrere Reisen für mich und teilte mir mit, für 
Unterkunft und Verpflegung ist gesorgt, da ich dort längere Aufenthalte ver-
brachte. Meine Begleitperson und Chauffeur war Tibou Fayinké, Chef adjoint du 
service agricole. Wir fuhren frühmorgens mit einem Jeep, ein sowjetisches  
Modell, aber sehr robust, los. Die Distanzen waren lang, die Naturstrassen in 
schlechtem Zustand und auch unterwegs gab es Polizeiposten. Tibou Fayinké 
war an meiner Forschung interessiert. Er zeigte mir alles, was ich sehen wollte 
und konnte auch fotografieren. Damit gewann ich einen sehr genauen Überblick 
über die Tätigkeiten des agro-industriellen Grossunternehmens in der Sahel- 
zone.

Oumar Dougnon, dritter von links, mit seiner Frau Annemarie und Verwandten 
im Jahre 1979.
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Staudamm über  
den Fluss 
Niger in Markala

Hauptsitz des  
«Office du Niger» 
in Ségou

Dorf der Siedler im  
«Office du Niger»
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Reisdrescher 
bei der Ernte

Reismühle, erbaut von  
den Chinesen, in N‘Débougou  
im «Office du Niger»

Siedler mit Reissäcken 
bei der Ernte
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Manchmal musste ich bestimmt werden, damit es vorwärts ging, da mein Auf-
enthalt zeitlich beschränkt war. In diesen muslimisch afrikanischen Ländern gibt 
es das Sprichwort: «Allah gab uns die Zeit, aber von der Eile hat er uns nichts 
gesagt».

Nebenbei machte ich verschiedene Exkursionen, um das Land kennenzulernen. 
Konnte mich aber vorher über Unterkunft usw. nicht erkundigen. Unbedingt 
wollte ich nach Djenné (siehe Wikipedia) reisen. Eine der bekanntesten Städte im 
Nigerbinnendelta, welche das Zentrum der mittelalterlichen Lehmarchitektur 
darstellt: die Grosse Moschee – grösster Lehmbau weltweit, die mittelalterlichen 
Paläste und den berühmten Markt. In Ségou gab es verschiedene Läden an der 
Hauptstrasse, wo man Kleinkram kaufen konnte. Bei einem Händler, den ich 
kannte, sagte ich, dass ich nach Djenné reisen wolle, wo er dort Verwandte hat-
te. Er schrieb mir einen Brief mit Adresse. Nun begann ich die Reise mit einem 
Taxi brousse. Die Fahrt dauerte insgesamt zehn Stunden, obwohl die Entfernung 
nur 400 km beträgt. Als ich dort ankam, übergab ich den Brief an einen jungen 
Mann und er führte mich zum Haus von Moussa Bocoum, Quartier Sankoré. Als 
man die Tür öffnete, erschien dann Moussa Bocoum, der gut französisch be-
herrschte und ich wurde von seiner grossen Familie herzlich aufgenommen. Er 
zeigte mir während vier Tagen die ganze Stadt, welche insgesamt 2‘000 Gebäude 
in Lehmbauweise aufweist. Konnte auch als Nicht-Muslim das beeindruckende 
Innere der Moschee besuchen und sogar auf das Dach steigen, von wo aus man 
einen phantastischen Ausblick auf die ganze Stadt hat, welche vom Fluss Bani 
umgeben ist. Besuchte selbstverständlich den grossen Markt, eine Koranschule 
und andere Sehenswürdigkeiten. Historisch, kulturell und landschaftlich ein  
Höhepunkt für mich.
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Ebenfalls war eines meiner Ziele, die sagenhafte Stadt Timbuktu, gegründet im 
Mittelalter, zu besuchen, welche in der Literatur über Mali überall ausführlich 
erwähnt wird (siehe Wikipedia). Meine Reise auf dem Landweg dauerte drei 
Tage. Als ich dort ankam und ich diese Wüstenstadt erkundigte, war ich sehr ent-
täuscht. Vom «sagenhaften Reichtum» war nichts zu sehen. Ein trostloser, heis-
ser, sandiger und windiger Ort. Die berühmten Moscheebauten: Djiniger – ber 
– Moschee, die Sankoré – Moschee, das Haus des berühmten französischen For-
schers René Caillié waren geschlossen. 1937 besuchte der Pariser Korrespondent 
der Frankfurter Zeitung, Friedrich Sieburg, Timbuktu und bezeichnete die Stadt 
als trostlosen Ort am Ende der Welt und so war es. Die Enttäuschung war gross 
und den Rückweg unternahm ich mit dem Flugzeug, da einmal wöchentlich eine 
Flugmaschine, Typ Antonow, von Bamako, Mopti, Timbuktu, Gao, Agadez ver-
kehrte. Platzreservationen gab es keine im Voraus und wenn das Flugzeug von 
Agadez (Niger) und Gao schon voll war, dann wartete man auf den nächsten Flug 
in einer Woche.

Mit Moussa Bocoum (rechts) und seinem Bruder Ansekou in Djenné
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Vor der Ortstafel von Timbuktu mit den beiden  
Chauffeuren

Eine weitere Reise unternahm ich ins Land der Dogon. Auch hier war die Anfahrt 
sehr beschwerlich. In Mopti, einer Hafenstadt am Nigerfluss, traf ich Dounerou 
Dolo, offizieller Reiseführer im Dogonland. Zuerst machte ich einen Zwischenhalt 
in Bandiagara, wo ich bei der kath. Mission übernachtete. Am nächsten Tag fuhr 
der Kleinbus die steilen Serpentinen auf das Hochplateau nach Sangha hoch. 
Dort gab es wenigstens ein bescheidenes Hotel. Tagsdarauf, frühmorgens, holte 
mich Dolo ab und wir stiegen die vielen steilen Treppenstufen durch die Falaises 
(Felswände) ins Dogonland hinunter.

Die Dogon (siehe Wikipedia) sind Hirsebauer, haben eine eigene Sprache und 
sind berühmt für ihre Kosmogonie und ihre Skulpturen. Wir besuchten mehrere 
Dörfer, so u.a. Banani, welches an der Felswand erbaut ist. Dolo erklärte mir 
vieles, so den Platz, wo sich die Dorfältesten besammelten, die Architektur der 
Gehöfte mit ihren Hirsespeichern usw. Man musste zu den einzelnen Dörfern 
alles zu Fuss gehen. Eine Verpflegungs- und Unterkunftsmöglichkeit gab es  
zu meiner Zeit noch nicht und somit marschierten wir jeden Tag wieder nach 
Sangha zurück.
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Das Dogonland und seine Kultur sowie Religion sind in Westafrika einzigartig. Die 
Landschaft ist eindrücklich und vom Plateau, wo die Dörfer liegen, hat man einen 
weiten Blick in die Savannenlandschaft bis zur Ebene nach Burkina Faso (Ober-
volta). Insgesamt verbrachte ich drei Tage und es war für mich eines der ein-
drücklichsten Erlebnisse meines Aufenthalts. 

Die allermeisten Reisen unternahm ich in der Trockenzeit, da die Naturstrassen 
passierbar waren, was in der Regenzeit nicht möglich war. Die Temperaturen  
betrugen zwischen 35 bis 40 Grad Celsius. Ich fuhr nur mit Bussen und Taxi 
brousse, da es sonst keine anderen Verkehrsmittel gab. Bei den zahlreichen Poli-
zeiposten mussten der Chauffeur und ich aussteigen. War ja der einzige Europäer 
auf diesen Reisen und die Polizisten wollten meinen Pass sehen. Sie blätterten 
neugierig darin, da sie einen solchen Pass noch nie gesehen haben. Zum Glück 
sind im Schweizer Pass alle Angaben in französischer Sprache verzeichnet.

Auf dem Markt in Sangha (Dogonland)
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Ich fühlte mich während meines Aufenthalts in Mali wohl, da mir auch die grosse 
Gastfreundschaft der Familien entgegenkam. Im Mai 1981 schickte ich meinen 
Eltern ein Telegramm, damit sie wussten, wann ich im Flughafen Zürich ankom-
men werde.

Rückkehr nach Zürich

Ich traf dann meinen Professor Rudolf von Albertini und seinen Oberassistenten 
Albert Wirz, später Prof. an der Humboldt-Universität, Berlin, für Afrikastudien. 
Teilte ihnen zugleich mit, dass ich meine Dissertation in französischer Sprache 
verfassen werde. Grosses Erstaunen von beiden. Sagte unmissverständlich, dass 
die Verantwortlichen in Mali, Frankreich und anderswo meine Publikation lesen 
können. Meine Dissertation wurde im Jahre 1983 von der Universität Zürich  
akzeptiert. Die Dissertation wurde dann im renommierten Steiner Verlag, Wies-
baden/Stuttgart 1984 herausgegeben.1)

Es gab unzählige Rezensionen in renommierten Fachzeitschriften und Zeitungen. 
Heute befindet sich die Publikation in über 150 bekannten, wissenschaftlichen 
Bibliotheken weltweit. Mein Buch wurde auch in einem Urteil über einen Grenz-
streit zwischen den Staaten Niger und Bénin des Internationalen Gerichtshofs in 
Den Haag zitiert.2)

Ebenfalls erhielt ich viele anerkennende Briefe, so u.a. vom Agrarminister Malis, 
von René Dumont usw.

1) Emil Schreyger, Office du Niger au Mali, la problématique d’une grande entreprise dans  
la zone du Sahel. Préface du Prof. Henri Brunschwig, Ecole des Hautes Etudes en Sciences 
Sociales, Paris. Steiner Verlag, Wiesbaden 1984, 394 p.

2) Cour International de Justice, La Haye, C5/CR 2005/1, 7 mars 2005, p. 58



76

Issa Ongoiba war Generaldirektor des «Office du Niger» von 1968 – 1980
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Brief von René Dumont, bekanntester Agrarwissenschaftler Frankreichs 
(siehe Wikipedia)
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Meine Publikation wurde zu einem Standardwerk in Bezug auf künstliche Irriga-
tionssysteme. Auch mit Afrikastudien kann man in der Privatwirtschaft erfolg-
reich sein (siehe Lebenslauf und Lebensabschnitte).
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8. Schlusswort

Habe diese Schrift im Jahre 2006 abgeschlossen, da das Archiv der Schweiz.  
Afrika-Gesellschaft / Société Suisse d’Etudes africaines unter der Initiative und in 
verdankenswerter Weise von Veit Arlt, Afrikazentrum der Universität Basel, in 
digitalisierter Form bis zu diesem Zeitpunkt vorgenommen wurde. 

Mein Dank gilt auch meinem Lebenspartner Marc Eloundou, geb. in Kamerun, 
der mich mit seinem Wohlwollen unterstützt hat. Zudem danke ich Franz Brühl-
mann ganz herzlich, der mir behilflich war, die ganze Schrift in digitaler Form 
vorzunehmen und auch der Druckerei Kälin, Einsiedeln, für die sorgfältige Druck-
legung.
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9. Abkürzungen

EHESS Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales, Paris

IUED Institut Universitaire d’études du développement, Genève

SAG / SSEA Schweiz. Afrika-Gesellschaft / 
 Société Suisse d’études africaines

SHK Schweiz. Hochschulkonferenz 

SGG / SAGW Schweiz. Geisteswissenschaftliche Gesellschaft / 
 Schweiz. Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften
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10. Quellen / Literatur

Archiv der SAG / SSEA

Das Archiv wurde 2021 vom Zentrum für Afrikastudien der Universität Basel bis 
ins Jahr 2006 digitalisiert. Leider ist es unvollständig. So fehlen u.a. die Sitzungs-
protokolle der Jahre 1994 und 1995, das Mitgliederverzeichnis (Eintritte und 
Austritte) endet im Jahre 1999 usw. Ein Bildarchiv existiert nicht.

Archiv von Emil Schreyger

Dokumente und Fotos, die in dieser Schrift publiziert sind, befinden sich u.a. in 
meinem Besitz.
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Revue «Genève-Afrique/Geneva-Africa» Hrsg. Institut Universitaire d’Etudes du 
développement und Schweiz. Afrika-Gesellschaft/Société Suisse d’Etudes africai-
nes, Genève 1962 – 1992

Who’s Who, die Afrika-Forschung in der Schweiz. Les recherches africaines en 
Suisse, Hrsg. Im Auftrag der Schweiz. Afrika-Gesellschaft von Charlotte von Graf-
fenried und Emil Schreyger, Bern 1985

Emil Schreyger, Office du Niger  – ein Kolonialprojekt im Wandel, in Neue Zürcher 
Zeitung, Nr. 127, 1982, S. 80 – 81

Emil Schreyger, Office du Niger: agroindustrielles Grossunternehmen in Mali, in: 
Internationales Afrikaforum, Nr. 1, München, London. 1983, S. 83 – 89
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Emil Schreyger, Office du Niger au Mali, la problématique d’une grande entre-
prise agricole dans la zone du Sahel, Verlag Steiner, Wiesbaden 1984, 394 p. avec 
photos

Emil Schreyger, La période 1932 – 1982 de la mission Bélime à l’Office du Niger, 
dans la publication: Pierre Bonneval, Marcel Kuper, L’Office du Niger, grenier à riz 
au Mali, Karthala, Paris 2002, pp. 68 – 74

Afrikastudien in Basel, jetzt! Lilo Roost Vischer in Basler Stadtbuch, Basel 2002

Museum Cooperation between Africa and Europe, Michaela Oberhofer: Conser-
vation and Restoration as a Challenge for Museum Corporation, the case of the 
Palace Museum in Foumban, Cameroon, transcript Verlag, Bielefeld 2018,  
S. 195 – 2012

100 Jahre Schweizerische Staatsbürgerliche Gesellschaft, 1911 – 2011, Hrsg. Erna 
Staub, Eggenwil 2011
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11. Lebenslauf

Personalien

Schreyger Emil

geb. 17.03.1953, Heimatort Schöftland / AG 
reformiert 

Studien

1973 – 1980  Universität Zürich 
 Allgemeine Geschichte 
 Politische Wissenschaften

1977 – 1978  Sorbonne und  Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales,  
 Paris

1980  Lizentiat

1980 – 1981  Forschungsaufenthalt in Senegal und in Mali (Westafrika)

1983  Doktordiplom an der Universität Zürich

Berufliche Funktionen

1983 – 1986  Ressortleiter der Auslandredaktion des Luzerner Tagblatt

1986 – 1989  PR-Berater bei der Dr. Rudolf Farner,  
 Public Relations Agentur, Zürich

1989 – 2018 Geschäftsführer und Mitinhaber der Public Relations Agentur  
 Leipziger & Partner, Zumikon
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Nebenamtliche Tätigkeiten

1981 – 1987  Sekretär der Schweiz. Afrika-Gesellschaft

1984 – 2001  Redaktor der Zeitschrift «Der Staatsbürger»,  
 Vorstandsmitglied und Zentralpräsident der  
 Schweiz. Staatsbürgerlichen Gesellschaft

1992 – 2017 Mitbegründer und Mitorganisator des Colloquiums  
 «Sicherheitspolitik» unter dem Patronat des  
 Eidg. Departements VBS

1996 – heute  Präsident des Solidaritätsfonds Zentralamerika und Afrika

Mitgliedschaften

Alumni der Universität Zürich

Rietberg Gesellschaft, Museum Rietberg, Zürich

Iwalewa-Haus Universität Bayreuth

Oesterreichische-Schweiz. Kulturgesellschaft Zürich

Verein Museen Maur

Militär

Hauptmann a. D.
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Schweiz. Staatsbürgerliche Gesellschaft

Die Schweiz. Staatsbürgerliche Gesellschaft von 1911 bis 2011 war wesentlich für 
die staatsbürgerliche Ausbildung vor allem an den Mittelschulen verantwortlich. 
Die Zeitschrift «Staatsbürger» war eine wichtige Informationsquelle für den 
Staatskundeunterricht und der Ruf in der Presselandschaft war beachtlich. Sie 
organisierte Reisen ins Ausland sowie Ferienkurse mit hochkarätigen Referen-
tinnen und Referenten. Somit lernte ich in meiner Funktion als Redaktor der 
Zeitschrift «Der Staatsbürger», als Vorstandsmitglied und als Zentralpräsident  
zahlreiche Persönlichkeiten kennen. 

Im Gespräch mit Cornelio Sommaruga, Präsident des Internationalen Komitees 
vom Roten Kreuz (IKRK), März 1993 in Genf. Foto: D. Winteregg
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Im Gespräch mit 
a. Bundesrat Otto 
Stich, Hanskaspar 
Zollinger (Mitte) 
Juli 1996  
in St. Moritz

Vorstand der Schweiz. 
Staatsbürgerlichen Gesellschaft 
mit Bundespräsident 
Adolf Ogi (Mitte) im Freuler-
palast November 1993 
in Näfels

Schweiz. Staatsbürgerliche 
Gesellschaft im Rathaus 
von Lissabon.  
Von links nach rechts: 
Bernhard de Riedmatten, 
Schweizer Botschafter  
in  Portugal, Joao Soares, 
Stadtpräsident,  
José de Mello-Gouveia,  
Botschafter der Präsident-
schaft Portugals,  
Mai 2002 in Lissabon
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Folgendes verbindet mich mit Helmut Kohl: Helmut Kohl studierte Geschichte 
an der Universität Heidelberg bei Prof. Rudolf von Albertini. Er wurde auf  
den Lehrstuhl für Allgemeine Geschichte an die Universität Zürich berufen  
und war mein Doktorvater.
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Colloquium «Sicherheitspolitik»

Das Colloquium «Sicherheitspolitik» wurde im Jahre 1992 gegründet, dessen 
Mitbegründer und Mitorganisator ich bis 2017 war. Das Colloquium ist eine Platt-
form mit hochkarätigen Referentinnen und Referenten, um sicherheitspolitische 
Fragestellungen zu diskutieren und den Austausch zwischen Interessierten aus 
Politik, Militär, Wirtschaft, Verwaltung und Medien zu pflegen.

Die Veranstaltung findet einmal im Jahr statt und steht unter dem Patronat des 
Eidg. Departements VBS.

Mit Elisabeth Rehn, 
Verteidigungsministerin 
von Finnland,  
am Colloquium 
«Sicherheitspolitik»  
an der ETH Zürich,  
Oktober 1994

Mit dem Kommandierenden 
General des Eurocorps 
Hans-Lothar Domröse  
am Colloquium «Sicherheits- 
politik» im Zunfthaus  
«Zur Waag», Zürich, 
Oktober 2010






